
HILDESHEIM. „Erdiger Blues, der un-
ter die Haut geht“, heißt es auf der Websi-
te von Al Jones, um seinen Stil zu be-
schreiben. Erdig? Im Sinne von boden-
ständig und traditionsbewusst, ja. Unter
die Haut? Definitiv, wie sich beim Konzert
in der „Bischofsmühle“ zeigte. Denn hier
stellte der Gitarrist und Sänger mit seiner
Band am Wochenende seine neue CD
„Bittersweet“ vor.

Insidern ist Al Jones seit mehr als 25
Jahren ein Begriff, soll er doch das Maß al-
ler Dinge sein, wenn es um R&B (Rhythm
& Blues) geht. Schon seit den 60er Jahren
ist Al Jones dabei, seine für ihn passende
Spielart zu entwickeln. Mit nahezu allen
Größen der Szene arbeitete er zusammen.
Kategorisierungen waren ihm immer ein
Gräuel. Er ist einfach nur auf der Suche
nach der perfekten Spielart seiner Musik.
Sozusagen eine lebenslange Meditation
über die zwölf Takte des Blues-Schemas.

Al Jones (Gitarre, Gesang), Thilo Kreit-
meier (Tenorsaxophon), Christoph Böhm
(Gitarre), Uwe Knüppel (Bass) und Peter
Kraus (Schlagzeug) reißen den Blues aus
seinen Klischees, befreien ihn von seinem
durch harmonische und rhythmische
Schemata auferlegten Korsett. Sie spielen
nicht einfach Rhythm & Blues, sie spielen
mit ihm. Die Kompositionen des Bandlea-
ders greifen alle möglichen Einflüsse rund
um Blues, Funk und Soul auf und verar-
beiten sie mit geradezu frevelhafter
Frechheit.

Sicherlich steht Jones körperlich und
musikalisch im Vordergrund seiner For-
mation, jedoch räumt er seinen Begleitern
viel Platz ein, sich zu entfalten. Eine Of-
fenbarung ist dabei Schlagzeuger Peter
Kraus (nicht verwandt mit dem gleichna-
migen „deutschen Elvis“). Sein dynami-
sches und rhythmisches Gefühl sucht sich
den Weg durch seine Finger, um dann sein
gesamtes Set zum Rollen zu bringen.
Durch seinen Groove, der schwingt, egal
ob gerade oder im Blues-Shuffle gespielt,
treibt er die ganze Band an.

Saxophonist Thilo Kreitmeier lotet in
seinen Soli das Spektrum zwischen den
Stilarten aus und wirft auch gerne mal ei-
ne jazzige Sequenz ein. Zu Höchstform
läuft er allerdings auf, wenn es in den sou-
ligen oder funkigen Bereich geht.

Bassist Uwe Knüppel ist eigentlich sein
eigenes Klischee: Ruhig, unauffällig und
mehr oder weniger ohne Mimik, wie es bei
Bassisten häufiger zu finden ist, legt er
seine Linien unter das Klanggebilde. Um
so sympathischer sind seine Gefühlsaus-
brüche, wenn er mit Kraus kommuniziert.

Am unscheinbarsten, fast verblassend
gegen Al Jones, ist Christoph Böhm, der
die Aufgabe der Begleitgitarre aber souve-
rän meistert. Bei seinen Soli hätte er ruhig
etwas mehr in die Saiten greifen können.

Al Jones merkt man die über Jahrzehnte
erworbene Routine an. Sein Gesang ist gut
und passt, für so manche Nummer ist sei-
ne Stimme aber irgendwie nicht
„schwarz“ genug. In seinen Solo-Passagen
beweist er, wie vielfältig Blues sein kann.

Die Zuhörer in der „Bischofsmühle“
dankten der Band für einen langen und
unterhaltenden Abend, der unter die Haut
ging, mit Jubel, Applaus und Zugaben-
Rufen. ohl

Das Maß aller Dinge
Al Jones und Band kommen mit ihrer neuen CD in die „Bischofsmühle“ und begeistern

Immer auf der Suche nach dem wahren Blues: Der Gitarrist und Sänger Al Jones, der Insidern seit langem ein Begriff ist – und nun auch den Be-
suchern der „Bischofsmühle“. Foto: Gossmann 

HILDESHEIM. Wenn das kein Emp-
fang ist! Zum ersten Mal seit einem hal-
ben Jahr betritt man wieder die „Nacht-
bar“, wird mit einem strahlenden
„Herzlich willkommen“ begrüßt und in
den Arm genommen: „Schön, dass Du da
bist!“ Diese Herzlichkeit ist aber keine
Sonderbehandlung, sie wird allen Gäs-
ten im ausverkauften F1 des Stadtthea-
ters zuteil. 

Wieder einmal hat die Reihe eine neue
Leitung; nach Olaf Kröck, Carolin
Hochleichter, Dirk Volke, Janosch Asen
und Manuel Scheidegger machen sich
nun Corinne Maier und David von West-
phalen auf, dem Hildesheimer Nachtle-
ben eine andere Note zu geben. Jedes
Opening wird mit besonderer Spannung
erwartet. In den zurückliegenden Jahren
hat man gelungene Auftakte, aber auch
Flops erlebt. Im besten Fall wirkt der
Auftakt wie ein Lockstoff, der auf den
ganzen Rest der Saison neugierig macht.

Corinne Maier und David von West-
phalen haben sich für ihr Debüt kein ge-
ringeres Thema als die Liebe ausge-

sucht. Von ihr singt das holde und Efeu
bekränzte Vokaltrio „Rockocosí“ in
lieblichen Harmonien. An sie schreiben
die Liebeshostessen – bei ihnen können
die Besucher Liebesbriefe in Auftrag ge-
ben, sie müssen nur das Geld fürs Porto
dalassen. Über sie – ja, immer noch die
Liebe – plaudern die Moderatoren mit
Gästen, die sie angeblich bei ihren Trips
mit dem „Nachtbar“-Mobil nach Han-
nover und Göttingen kennen gelernt ha-
ben.

Da ist zunächst ein Gero von Zadyns-
ki aus Wien, der von sich sagt, er habe
Theologie studiert und arbeite nun bei
Bosch-Blaupunkt für die „Werksdoku-
mentation“. Zadynski wirkt irritiert, er
habe eine „kleine, intime Geschichte mit
vielleicht 20 Leuten“ erwartet. Nicht ein
rappelvolles F1.

Doch der Gast legt seine Schüchtern-
heit schnell ab. Erzählt von der „wahren
Liebe“ zur Natur im Allgemeinen und
zu Bäumen im Besonderen, lästert über
das „Gurkentheater im Bett“. Engel fin-
det er wichtig, Theater blöd. „Aber ich

kann mich auf Euer Niveau, das Thea-
terniveau, herablassen“, erklärt er dem
Publikum. Um gleich noch heftiger aus-
zuteilen: „Ich hab’ das Gefühl, dass das
ein Publikum ist, mit dem man sich den
Arsch abwischen kann.“ Ups, war das
jetzt die universelle Liebe? Die Geschol-
tenen reagieren mit einer Mischung aus
Belustigung und Irritation.

Plötzlich aber setzt sich der Agent
provocateur ans Piano und spielt eine
butterweiche Liebesballade aus eigener
Feder, ein Lied, für das Grönemeyer sein
nächstes Platin bekommen würde. Im
Unterschied zum Grönemeyer, Herbert
kann der Wiener noch dazu klasse tan-
zen, seine Jakko-Performance erntet
massig Applaus.

Den meisten dämmert erst spät, dass
dieser Zadynski nicht der ist, für den er
sich ausgibt. Tatsächlich heißt er Wolf-
gang Edelmayer, ist professioneller
Schauspieler, Tänzer (er hat unter ande-
rem mit Pina Bausch gearbeitet), Musi-
ker und Komponist. Es ist halt wie in
der Liebe, die nur manchmal reines, ed-

les Gefühl ist, viel öfter aber ein Ver-
wirrspiel aus Täuschungen, Tarnungen
und Versprechungen. 

Dieses Spiel treibt das „Nachtbar“-
Team mit einem weiteren Gast auf die
Spitze. Jan Gehler berichtet en détail
von seinen ersten Liebeserfahrungen
mit Simone. Man befürchtet schon, dass
es jetzt peinlich werden könnte, als der
Groschen fällt: Das ist ein Text von
Georges Bataille – man ist hier nicht bei
RTL, sondern im Theater.

„Was nun echt war oder nicht, lässt
sich auch für uns im Nachhinein kaum
auseinander dividieren“, behauptet Da-
vid von Westphalen am nächsten Tag. Er
habe noch nicht einmal gewusst, welche
Musik die beiden Hannoverschen DJ’s
Ni Manschu und Fu Manlou mitbringen
würden. „Es war alles nicht berechnet“,
meint Westphalen noch. Aber sagt er die
Wahrheit? Die Trennlinie zwischen
Schein und Wirklichkeit bleibt un-
scharf. So intelligent und witzig kann
das gerne weitergehen mit der „Nacht-
bar“.  ran

Zwischen Schein und Wirklichkeit
Die neue „Nachtbar“ kommt als irritierend-witziges Verwirrspiel daher – wie die Liebe

HILDESHEIM. Dass die goldene
Stadt Prag mit reicher musikalischer
Kultur aufweisen kann, ist bekannt.
Mozart feierte hier Erfolge mit der
„Hochzeit des Figaro“ und mit „Don
Giovanni“, hier wirkten Smetana, Dvo-
rak, Janacek und viele andere Musiker
mehr. Bei einem solchen Ruf waren die
Erwartungen an das Kammerorchester
des Nationaltheaters Prag unter der Lei-
tung von Frantisek Drs, das das zweite
Kulturring-Konzert im Stadttheater be-
stritt, natürlich hoch. Das Programm:
ein Potpourri beliebter Werke von Mo-
zart, Schubert, Rossini, Wagner, Weber
und – wie könnte es anders sein – Anto-
nin Dvorak.

Begonnen wurde mit der Ouvertüre zu
Luigi Cherubinis „Médée“ (Medea).
Ganz dem dramatischen Stoff entspre-
chend gingen Frantisek Drs und sein Or-

chester diese üppige Ouvertüre an, ge-
stalteten routiniert, mit schönem homo-
genen Klang, stets ausgewogen und auf-
einander achtend, also schlicht: ohne
Fehl und Tadel. Dieser Eindruck bestä-
tigte sich den ganzen Abend über immer
wieder aufs Neue.

So gelang nicht nur Cherubinis Ou-
vertüre glänzend, sondern auch das be-
rühmte, in der Märchenhaftigkeit seiner
Tonsprache an Mendelssohn erinnernde
und auf Grieg verweisende Andante aus
Franz Schuberts „Rosamunde“. Da
wurde präzise und vollkommen noncha-
lant, ohne irgendwelche Bemühtheit
musiziert, so dass es schlicht eine Freu-
de war, sich im Theatersessel zurückzu-
lehnen und zu genießen.

Wunderbar dann auch Richard Wag-
ners „Siegfried-Idyll“. Hier gelang es
dem mit größter Akkuratesse dirigieren-

den Frantisek Drs und seinem Orches-
ter, sowohl die dem Stück innewohnen-
de Idyllik herauszuarbeiten, als auch die
bei Wagner immer mitschwingende
Sehnsucht, dieses Moment des Wissens
um die Unmöglichkeit der Dauer eines
glücklichen Moments, bestens zu trans-
portieren. Ebenso leidenschaftlich wid-
mete man sich im Anschluss Dvoraks
„Ceská Suita“, der Tschechischen Suite.
Im Gegensatz zu Wagner – und das
machten Drs und das Kammerorchester
schnell klar – ist bei Dvorak die Welt
noch in Ordnung.

Wunderbar gelang die eröffnende Pas-
torale, deren Naturklänge vom Orches-
ter herrlich aufgegriffen und mit Wohl-
klang geformt wurden. Nicht anders die
folgenden Sätze, bis auf die „Romance“
allesamt tschechische Tänze. Hier wur-
de tschechische Nationalmusik im bes-

ten Sinne gefeiert, wobei das Ganze
nicht in nationales Getümel entglitt,
sondern Begeisterung am eignen musi-
kalischen Erbe vermittelte. Der länd-
lich-tänzerischen Gestus der „Polka“,
der „Soudeska“ und des wilden „Furi-
ant“ riss nicht nur das Publikum mit,
sondern auch das Orchester, das hier le-
benslustig, inspiriert und rasant musi-
zierte, ja geradezu eins wurde mit dem,
was es spielte. Eine beglückende Leis-
tung.

Zwischen den Orchesterwerken gab es
aber auch einige Bonbons für die Freun-
de der Oper. Gemeinsam mit der Sopra-
nistin Zdena Kloubová liefen Dirigent
und Orchester zu Bestform auf, was bei
der Bühnenpräsenz und dem stimmli-
chen Wohlklang der im Zentrum des Ge-
schehens stehenden Sopranistin auch
kaum ein Wunder war. War Mozarts

Konzertarie „Basta vincesti“, KV 486a,
noch etwas blass, so zeigte die Sopranis-
tin die Register ihres Könnens in der
Arie der Fiordiligi aus „Cosi fan tutte“.

Satt im tiefen Register, elegant in den
Koloraturen, rund bei den Spitzentönen
und sicher in der Interpretation begeis-
terte ihre Darstellung hier ebenso wie in
der Arie der Rosina („Una voce poco fa“)
aus Rossinis „Il Barbiere di Siviglia“
(„Der Barbier von Sevilla“), deren
Charme und sprühender Witz der So-
pranistin besonders lag. Die amüsante
Darstellung der Arie des Ännchen aus
Webers „Freischütz“ rundeten den gu-
ten Eindruck ab.

Und so war es wahrhaftig ein Abend
mit Flair, doch weniger mit italieni-
schem, wie vom Kulturring angekün-
digt, sondern mit tschechischem. Und
das war – mit Verlaub – auch gut so. rit

Begeisterung für das musikalische Erbe
Kammerorchester des Prager Nationaltheaters unter Frantisek Drs beglückt seine Zuhörer im Stadttheater
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HILDESHEIM. Hans-Herbert Wint-
gens stellt am Montag, 14. November, in
der Literatur-Ringvorlesung „Ver-
brannte Bücher – Verbrannte Autoren“
am Montag, 14. November, den expres-
sionistischen Dramatiker und Erzähler
Carl Sternheim vor. In dessen gesell-
schaftskritischen Stücken („Die Hose“,
„Der Snob“) entlarvt Sternheim alles
Reden der Menschen als bewusst kalku-
lierte und von Egoismus bestimmt Phra-
se.

Die einstündige, öffentliche Vorlesung
im Auditorium maximum der Universi-
tät beginnt um 12 Uhr.

Wintgens über
Carl Sternheim

HILDESHEIM. Zur „Kirche zur
Nacht“ im Kerzenschein lädt die Oase
Heilig Kreuz für Montag, 14. November,
20 Uhr, Jugendliche und Erwachsene in
die Kreuzkirche ein. Texte und Musik
unter der Überschrift „Von Tod und Le-
ben“ greifen  die Themen des Novem-
bers auf. Die einstündige Lesung mit
Märchen, Geschichten und Gedichten
von Janosch, Eric-Emmanuel Schmitt
und Texten der Bibel wird musikalisch
von Elisabeth Littmann (Querflöte) um-
rahmt. Der Eintritt ist frei.

„Kirche zur Nacht“
in Heilig Kreuz

HILDESHEIM. Unter dem Titel
„Pompeji in der Wüste“ spricht Dr. Kat-
ja Lembke am Montag, 14. November,
19.30 Uhr, im Roemer- und Pelizaeus-
Museum über die römische Nekropole
von Tuna-el-Gebel in Mittelägypten.

Im vergangenen Jahrhundert ist bei
Grabungen der Ägyptischen Universität
Kairo ein großer Teil der Tempel- und
Hausgräber freigelegt worden. Mitten in
Ägypten sind dort pompejanisch anmu-
tende Malereien und mehrstöckige Ge-
bäude aus römischer Zeit zu finden.

„Pompeji
in der Wüste“

HILDESHEIM. Der Wilde Kaiser, das
Tiroler Felsgebirge zwischen Kufstein
und Kitzbühl, Reit im Winkel und Ell-
mau ist das Thema des Diavortrags von
Dr. Alfward Farwer am Montag, 14. No-
vember, im Riedelsaal der Volkshoch-
schule. Der Vortrag auf Einladung der
Sektion Hildesheim des Deutschen Al-
penvereins beginnt um 19.30 Uhr.

Diavortrag
„Der Wilde Kaiser“

HILDESHEIM. Martin Büsser ist am
Montag, 14. November, 21 Uhr, Gast in
der Literaturreihe „Nachtzeile“ in der
Kulturfabrik.

Büsser hat sich in seinem neuen Buch
der New Yorker Underground-Bewe-
gung „Antifolk“ gewidmet, aus der Mu-
siker wie Beck, Michelle Shocked und
Adam Green hervorgegangen sind. Er
verweist auf geschichtliche Bezüge, por-
trätiert musikalische Individualisten
und hinterfragt kommerzielle Auswüch-
se bis zur Kommerzialisierung. Nach der
Lesung gibt es Musik zum Thema.

Martin Büsser
in der „Nachtzeile“

HILDESHEIM/RUDERSBERG.
„Sentimento“ hat die Jury überzeugt.
Dahinter verbirgt sich in ein Metallge-
rüst hineingeblasenes Glas des Hildes-
heimer Künstlers Matthias Hinsenhofen,
das jetzt einen Sonderpreis „für das bes-
te Design und die beste künstlerische
Gestaltung eines Gebrauchsglases“
beim diesjährigen Weru-Glaskunstpreis
erhalten hat. 

75 Künstler aus neun Ländern
Europas haben sich an dem zum fünften
Mal ausgeschriebenen Glaskunstpreis
beteiligt. Für den 38-jährigen Hildeshei-
mer Hinsenhofen, der sich seit zehn Jah-
ren mit der außergewöhnlichen Kombi-
nation von Glas und Metallgerüsten be-
schäftigt, war dieser mit 1000 Euro do-
tierte Preis „eine schöne Anerkennung“. 

Die Jury lobte die überzeugende Ver-
bindung eines feinen, linearen Metallge-
rüsts mit dem Volumen geblasenen Gla-
ses. „Die Kombination der unterschied-
lichen Materialien und formalen Ele-
mente ergibt ein spannungsvolles, inno-
vatives Design.“ art

„Sentimento“ ist unter anderen Arbeiten an
diesem Wochenende, 5./6. November, beim
zweiten „Künstlerforum“ der Jungen Union
im Roemer- und Pelizaeus-Museum zu sehen.
Die Ausstellung mit Gemälden, Schmuck und
Glaskunst junger Künstler ist am Sonnabend
von 13 bis 18 und am Sonntag von 10 bis 17
Uhr zu besichtigen. Der Eintritt beträgt fünf
und ermäßigt drei Euro. Sämtliche Gewinne
werden dem Kehrwiederturm gespendet. 

Ein Preis für
„Sentimento“
Glaskunstobjekt von Matthias 
Hinsenhofen ausgezeichnet

Mit einem Sonderpreis beim Glaskunstpreis
der Firma Weru ausgezeichnet: „Sentimento“
von Matthias Hinsenhofen.

HILDESHEIM. Das Kellerkino zeigt
am Dienstag, 15. November, in seiner
Reihe über den Filmemacher Lars von
Trier „Europa“ aus dem Jahr 1990.

Ein Amerikaner deutscher Abstam-
mung kommt nach dem Krieg nach
Deutschland, um als Schlafwagen-
schaffner seinen Beitrag zum Wieder-
aufbau des Landes zu leisten. Der idea-
listische junge Mann gerät in ein Kom-
plott deutsch-national gesinnter Wer-
wölfe, die die amerikanische Militärre-
gierung mit allen Mitteln bekämpfen,
und wird am Ende zu einer Verzweif-
lungstat getrieben. 

Die Vorführungen des Kellerkinos im
Cinema am Hauptbahnhof beginnen um
18 Uhr und nach einer kurzen Einfüh-
rung um 20.30 Uhr. Nach dem Film be-
steht die Möglichkeit zum Gespräch.

Kellerkino
zeigt „Europa“

HILDESHEIM. Juan Povillo, Elena
Martin und ihre Mitstreiter wollen
„Tänze des Feuers und der Emotionen“
bieten  bei der „Spanischen Nacht“ im
Vier Linden am Mittwoch, 16. Novem-
ber. Beginn ist um 20 Uhr.

Eine Tanzstunde zum Auftakt ge-
währt einen Einblick in die Tanzarbeit.
Danach stellen Kinder und Erwachsene,
Einsteiger, Mittelstufe und Fortge-
schrittene verschiedene Stilarten des
Flamenco vor. Auf der Bühne sind au-
ßerdem Künstler, die erste Preise bei
Flamencowettbewerben gewonnen ha-
ben. Gegen 22.30 Uhr beginnt eine spa-
nische Fiesta, bei der die Besucher
durch heiße Rhythmen zum Tanzen ver-
führt werden sollen.

„Spanische Nacht“
im Vier Linden
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